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498 Lisa kvenger: Das liebe Mariechen.

fieberte. Ihr lagen Glaube, Hoffnung und Liebe
durcheinander auf einem Haufen...

Am Nachmittag fand sich der gesamte Vorstand
des Marienhauses zusammen. Zuerst fuhr die Frau
Baronin vor. Sie wußte es natürlich auch schon,
daß sie von Mariechen nichts mehr zu fürchten hatte.
Nun ade, Amerika, Farmerroesen und Heirat, o
Hans Friedrich! Weggewischt, getilgt die Ver-
irrung, die ein Sellnau, ein Urenkel des Fürsten
von und zu Friedenau-Herreuau sich zu schulden
kommen ließ!

Die Frau Baronin wehte hin und her, sie lispelte
und raschelte und sprach beruhigende Worte zu
Schwester Anna. Sie hielt dem versammelten Hause
eine kleine Rede vom Unkraut unter dem Weizen.
Andächtig hörten die Blauleinenen zu. Die Be-
scheidenen fühlten sich vom Unkraut getroffen, die
andern zählten sich ohne weiteres zum Weizen.

Die gnädige Frau begrüßte auch mit einem
feinen verzeihenden Lächeln Herrn und Frau Dok-
tor Meerheim, die eilends herausgefahren kamen,
durch das traurige Ereignis versöhnt. Nichts lag aber
dem Doktor ferner, als zu triumphieren. Er hatte
genug an Schwester Anna und seiner Frau herum-
zutrösteu? sie saßen zusammen und weinten. Die
kleine Doktorin besonders deshalb, weil sie nun
nie in ihrem Leben mehr denken konnte, die Men-
schen hätten nur eine Haut um die Seele. Bald
darnach wurde sie aber wieder froh; denn mußte
sie auf ihren Bernhard nicht stolz sein, der dies
alles fast vorausgesehen hatte? Sie wollte ihm
von nun an ohne weiteres glauben.

Auch die Frau Pfarrer Zimmerliu erschien eine
Stunde später. Die Sache mit Mariechen brach
ihr fast das Herz. Sie saß vor der Schublade mit
den Liebesbriefen und den leeren Konfektschachteln
und weinte ebenfalls vor Enttäuschung und Kum-
mer. Aber lange nicht so ausgiebig und ausdauernd,

wie sie am nächsten Morgen im Lokal des Frauen-
Vereins weinte, da sie entdecken mußte, daß Marie,
ermuntert durch die Erfolge im Marienheim, auch
hier ihre Intelligenz betätigt hatte. Wie gedrillte
Soldaten, die roten Bändchen um den schneeweißen
Leib, standen die vordersten Reihen der Wäsche-
stücke. Doch war ihnen der Rücken nicht gedeckt,
der Nachschub fehlte? denn der hatte Fersengeld ge-
geben auf Nimmerwiedersehen. Die Frau Pfarrer
nahm darauf ihren Abschied als Präsidentin des
Vereins und ersetzte die teure Wäsche.

Der Herr Dekan Strehlmeier, Mariechens Onkel,
teilte am Nachmittag Schwester Anna durch das
Telephon mit, daß er von dem heutigen Tage an
keine Nichte mehr habe.

Die ganze Gesellschaft saß tief bedrückt da. Nur
die Frau Baronin suchte holdselig und selten leut-
selig Trost um sich zu verbreiten. Die lebenslang
geübte Kunst sich zu beherrschen half ihr die Uuge-
duld verbergen, die sie erfüllte. Sie konnte den
Augenblick nicht erwarten, in dem ihr Sohn vor ihr
stehen würde als ein Gedemütigter. Sie wollte ihm
sagen: Siehst du nun, Hans Friedrich, daß du dein
Herz in eine Pfütze geworfen? Welch Gesicht hat
deine Liebe, Hans Friedrich? Das einer Dirne,
einer Diebin! Danke Gott und deiner Mutter,
Hans Friedrich, die dich vor dem Ungeheuern be-
wahrten!

Wohlvorbereitet betrat sie ihre Wohnung und
ließ ihren Sohn, den jungen Herrn Baron, zu sich

bitten. Aber er war nicht zu finden. Auf dem
gelben Sammetsofa saß die Frau Baronin, wartete
und starrte durch ihr goldenesLorgnon ins Leere.
Sie wartete sehr lange. Endlich ließ sie ihr Lorgnon
fallen. Ein fürchterlicher Verdacht stieg in ihr
auf. Und ihr Geist ahnte das Richtige: Hans
Friedrich war mit Mariechen über alle Berge...

Nach dem Tagwerk
Uein Schlaf. Kein Traum. G bange Nacht. Der Regen klagt sein sterbenstraurig Lied.

Dumpf in die Negengosse tropft's. ' Leis hebt mein Ghr zu klingen an.
Horch! Heimlich au die Türe klopft's! Kehrt noch ein Seufzer heim vom alten Mahn?
Horch, wie die Bretterwand erkracht! G bange Nacht, wie bin ich müd.

William» tvolfensberger, Zürich.

Nachtgebet
Aus deiner großen Güte
Bin ich mir neu geschenkt.

Aus deiner Augen Sonnen

Hast du mein Glück gelenkt.

Zch habe viel gezweifelt
Und habe viel verschuldet.
Du hast mich aufgenommen
Und hast mich neu geduldet.

Sei milde meinen Schwächen!

Zch will dir immer gleichen,

Dir Stolzen, Königlichen,
Dir wilden, Farbenreichen!

Zch kniee vor dir nieder,
Utein Haupt in deinem Schoß.
Nimm gütig meine Lieder
Und mache du mich groß!

Qkarlot Straher, Türiek.
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